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Daniela Gasteiger hat eine profunde Biogra-
phie zu Kuno von Westarp, einer der zen-
tralen Personen des deutschen Konservatis-
mus vor 1945, vorgelegt, die nicht nur gut les-
bar ist und vor Details strotzt, sondern die
das Bild rechter Politik während der Wei-
marer Republik bereichert und in wichtigen
Punkten nuanciert. Gasteiger sieht das Leben
Westarps als Linse, durch die sich die Ent-
wicklung des deutschen Konservatismus vom
Kaiserreich bis zum „Dritten Reich“ fokus-
sieren lässt. Westarp berühre in seiner poli-
tischen Geschichte die beiden Pole der „be-
dingten parlamentarischen Integration einer-
seits und zähen utopischen Ordnungsvorstel-
lungen andererseits“ (S. 3). Ob dieser Positi-
on könne seine Biographie neue Einblicke in
die Debatte geben, inwiefern es in der Wei-
marer Republik die realistische Chance ei-
nes „Tory-Konservatismus“ gegeben habe. Zu
dieser Frage und insbesondere zu Thomas
Mergels Studien dazu, kehrt Gasteiger wie-
derholt zurück.1

Gasteiger versteht Politik als Kommunika-
tionsakt, in dem Erwartungen sowohl an das
politische Personal als auch die gesellschaftli-
che Zukunft erfüllt werden müssen. Im Falle
Westarps war (erfolgreiche) politische Kom-
munikation an die Erwartung einer „kon-
servative[n] Authentizität“ (S. 9) gebunden
und musste darüber hinaus in der spezifisch
konservativen Ausprägung des „Spannungs-
verhältnisses von Vergangenheit, Gegenwart
und Zukunft“ operieren (S. 12), in der die
Mitgestaltung einer politischen Zukunft kei-
neswegs in eine „Modernität“ führen durf-
te, sondern immer auf vormoderne Traditio-
nen rekurrieren musste. Contra Mergel sieht
Gasteiger in diesem Spannungsverhältnis zu-
sammen mit der notwendigen Authentizität
auch die Grenzen eines pragmatischen Kon-
servatismus in der Weimarer Republik. Die-
ser konnte immer nur ein temporäres Phäno-

men darstellen, da die Erwartung einer nicht-
demokratischen Ordnung nie komplett aufge-
geben und immer wieder befriedigt werden
musste. Er wurde, anders als Mergel schreibt,
Gasteiger zufolge nicht zu einem systemim-
manenten Faktor.2 Dies galt auch für den
eher gouvernmentalen Flügel der DNVP, dem
sich Westarp erst annäherte und ab Mitte
der 1920er vorstand. Diese Position war aller-
dings, so Gasteiger, zum einen einem gewis-
sen Geschmack für politische Macht geschul-
det, zum anderen vor allen Dingen taktisch
und temporär. „In dem Moment, als die De-
mokratie zerstört werden sollte, war Westarp
in vorderster Linie mit dabei“ (S. 440).

Diejenigen Kapitel, die sich mit der Zeit
von 1924 bis 1930 und damit der Periode be-
fassen, in der Westarp den größten Einfluss
auf die Politik der DNVP hatte, sind faszi-
nierend zu lesen und das Kernstück des Bu-
ches. Bereits für diese Jahre, aber insbeson-
dere in der Beschreibung der Endphase der
Republik, hätte dem Buch jedoch eine breite-
re Einbettung in die Entwicklung der Rech-
ten über die DNVP hinaus gutgetan. Wäh-
rend Gasteiger in den Passagen zu Westarps
früher Politikerkarriere und insbesondere zur
Zeit des Ersten Weltkriegs noch ausführlich
über sein Verhältnis zu Politikern auch außer-
halb des rechten Spektrums schreibt, verengt
sich der Blick je weiter die Zeit voranschreitet.
Dies ist sicherlich nicht zuletzt der größeren
Materialfülle für die späteren Jahre zu schul-
den. Allerdings erfährt man so über den Auf-
stieg der Nationalsozialisten und die sich da-
mit neuordnenden Machtverhältnisse auf der
rechten Seite des politischen Spektrums we-
nig. Über die schicksalhafte Wahl zum Preu-
ßischen Landtag 1932 zum Beispiel lernt man
nur, dass Westarp den Einzug verpasste, was
seiner Aussicht auf weiteres politisches Enga-
gement ein Ende setzte. Auch der sogenann-
te Preußenschlag wird nur mit einem Satz
erwähnt, obgleich sich Westarp wohl zuneh-
mend Carl Schmitts Dezisionismus zuwand-
te und für die Ausschaltung des Parlaments
plädierte. Wie Westarp auf diese Entmach-
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tung der demokratischen Regierung des größ-
ten deutschen Staates reagierte, wäre sicher-
lich nicht uninteressant gewesen. Das glei-
che gilt für andere zentrale Daten, über die
entweder Westarp oder die Quellen schwei-
gen, was dann allerdings ebenfalls Erwäh-
nung verdient hätte: So finden sich bei Gas-
teiger keine Aussagen Westarps zum Hitler-
Ludendorff-Putsch 1923, zum sogenannten
„Röhm-Putsch“ 1934, zum gescheiterten At-
tentat vom 20. Juli 1944 oder zur Kapitulation
Deutschlands am 8. Mai 1945.

Gerade da Westarp sich als Gradmesser
der Entwicklung der konservativen Rechten
anbietet, wie Gasteiger überzeugend darlegt,
wäre auch eine etwas tiefere Auseinander-
setzung mit Antisemitismus aufschlussreich
gewesen. Dass dies kaum geschieht, ist um
so überraschender, als Gasteiner in Anleh-
nung an Shulamit Volkovs „Antisemitismus
als Code“ vom „Code der Republikfeind-
schaft“ schreibt (S. 230). Gleichwohl arbeitet
Gasteiger Westarps Verbindungen zum völ-
kischen Flügel der DNVP, die noch aus der
Zeit des Ersten Weltkriegs stammten, ein-
deutig heraus, genauso wie sein grundsätz-
liches Einverständnis mit der Rassenideolo-
gie der Nationalsozialisten. So attestiert sie
Westarp bereits 1921 Anschlussfähigkeit zum
rassischen Antisemitismus der Völkischen, al-
lerdings ohne dessen Forderung nach einem
„Arierparagraphen“ für die Partei mitzutra-
gen. Es fehlt dann aber der Hinweis, dass die
DNVP eben jenen Paragraphen 1926 einführte
– nachdem Westarp zusätzlich zum Fraktions-
vorsitz auch den Parteivorsitz übernommen
hatte.3 Hier wäre es aufschlussreich gewesen,
mehr darüber zu erfahren, wie Antisemitis-
mus und Republikfeindschaft als Codes und
die bedingte Öffnung Westarps hin zur Regie-
rungsbeteiligung interagierten und wie sich
dies wiederum in die Diskussion um die Mög-
lichkeit eines „Tory-Konservatismus“ einfüg-
te.

Sehr bereichernd sind Gasteigers Betrach-
tungen zur Rolle der Familie in Westarps poli-
tischer Arbeit. Hier bettet sie den Politiker mit
Hilfe ihrer Quellen, insbesondere der Famili-
enbriefe, in sein soziales Umfeld ein und stellt
die Politik, gerade in dieser Übergangspha-
se vom Honoratiorenpolitiker zum Berufspo-
litiker, eindrücklich als Familienbetrieb dar.

Dies wäre in Westarps Fall ohne Unterstüt-
zung seiner Frau und Tochter so nicht mög-
lich gewesen. Überhaupt ist die Professionali-
sierung konservativer Politik vom Kaiserreich
bis zur Endzeit der Weimarer Republik ein ge-
winnbringender Aspekt der Biographie. Die
Bemerkung Westarps Frau in einem Brief an
die gemeinsame Tochter vom 14. Juni 1932
in Reaktion auf seinen Rücktritt von der Po-
litik spricht Bände darüber, wie sehr die Fa-
milie das Vollzeitpolitikerleben verinnerlicht
hatte: „‚Die Stille um uns ist eigenartig.‘“
(S. 428) Hier löst Gasteigers ihren Anspruch,
eine politische Kulturgeschichte zu schreiben,
überzeugend ein. Genauso wenn sie anschau-
lich und aufschlussreich über die materiellen
Bedingungen einer Politikerkarriere schreibt,
die trotz des adeligen Titels immer auf die
Einkünfte aus dem politischen Betrieb ange-
wiesen blieb.

Gasteigers Biographie Westarps liefert ei-
nen wichtigen Beitrag zur Debatte um die
Entwicklung der deutschen Rechten von der
Endphase des Kaiserreichs bis zum Ende der
Weimarer Republik und zur Frage zur po-
tenziellen Systemkonformität der DNVP, die
die Autorin abschlägig beantwortet. Eine et-
was straffere Darstellungen seiner Positio-
nen während des Ersten Weltkriegs und da-
für eine ausführlichere Einbettung der Macht-
kämpfe innerhalb der DNVP in die weiteren
Wandlungen der Politik gerade in der End-
phase der Weimarer Republik hätten diesen
Forschungsbeitrag abgerundet.
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